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am Ammersee (trotz windigen und
kalten Wetters hatten sich um die 60
Zuhörer eingefunden) wählte Mil-
berg drei Geschichten aus – „es
kommt natürlich ein See vor, ein
Polizist und ein Kellner“. Milberg
liest, als ob er Mankell wäre. Der
Zuhörer, obwohl am zugigen Am-
mersee, gleitet hinüber ins spanische
Salamanca oder nach Sambia, in die
Chachacha Road in Lusaka. Man
sitzt oder steht daneben, wenn der
Kellner sein volles Tablett zu Boden
wirft oder der Polizist sich die Schu-
he putzen lässt, während der Dieb
ihm eine Zeitung kauft … Mankell
war ein politisch und philosophisch
denkender Mensch, der die Situatio-
nen und Gefühle auch fremder
Menschen zu analysieren und nach-
zuempfinden suchte, sich daraus ei-
nen Bezug zu seinem eigenen Leben
und der Gesellschaft schuf. Seinem
letzten Buch gab er den Untertitel
„Was es heißt, ein Mensch zu sein“.
Axel Milberg liest und als die Le-
sung vorbei ist, will man selbstwei-
ter lesen.

Weiter kämpfen wollen die Geg-
ner des Bootshauses in Holzhausen -
mit sonntäglichen offenen Stammti-
schen am Steg und über 2000 Unter-
stützern. Sie hoffen weiter auf eine
Beantwortung ihrer Briefe an In-
nenminister Joachim Herrmann
(CSU), auf einen Gesprächstermin
im Innenministerium, auf einen al-
ternativen Standort für das Polizei-
boot.

des 19. Jahrhunderts geschätzt ha-
ben, und den wir erhalten wollen“,
so Daniel Fusban in seiner Begrü-
ßung. Unterstützung bekommt der
Verein „Unser Dorf“ von Schau-
spieler Axel Milberg, der eine enge
Bindung an den Ammersee hat. Sei-
ne Frau Judith ist in Utting aufge-
wachsen und seine Schwiegereltern
leben am Ammersee. „Ich hoffe,
dass man für das Boot, das man ja
braucht, noch eine andere Behau-
sung findet“, so Milberg zu unserer
Zeitung.

Sportlich fit
auf den Biertisch

Sportlich fit springt der Schauspie-
ler auf den Biertisch, der vor dem
Dampfersteg aufgestellt ist, und er-
zählt von seiner letzten Begegnung
mit dem Autor im Jahr 2013, bei ei-
nem gemeinsamen Abendessen. Er
habe noch vor Augen, wie Mankell
danach die Maximilianstraße hinter-
unter Richtung Kammerspiele ge-
gangen sei. Einen Monat später habe
Mankell mit der Arbeit zu seinem
letzten Buch „Treibsand“ begon-
nen. Er schrieb es, nachdem er von
seiner Krebserkrankung erfahren
hatte. Es ist ein Buch mit Erinne-
rungen, mit sehr persönlichen Ge-
danken, Begegnungen, Recherchen
und Appellen – eine Art Vermächt-
nis. Axel Milberg hat viele Bücher
seines verstorbenen Freundes als
Hörbücher eingelesen, auch
„Treibsand“. Für seinen Auftritt

VON SIBYLLE REITER

Holzhausen. Axel Milberg und der
im Herbst 2015 verstorbene Autor
Henning Mankell waren befreun-
det. Das erzählt der Schauspieler bei
einem Besuch am Ammersee, ge-
nauer gesagt am Dampfersteg Holz-
hausen, wo er im Freien aus Man-
kells Buch „Treibsand“ las. Dort,
wo die bayerische Staatsregierung
ein „Polizeibootshaus so groß wie
ein Einfamilienhaus an den Steg
bauen will“, so Daniel Fusban vom
Verein „Unser Dorf“ Holzhausen.
Eine Heimat für das Boot WSP7 der
Polizeiinspektion Dießen (das LT
berichtete).

Dabei war der Standort im Jahr
2005 nach massiven Bürgerprotes-
ten vom damaligen Ministerpräsi-
denten Edmund Stoiber schon ver-
worfen worden, wie der Verein
„Unser Dorf“ in der Einladung zur
Veranstaltung schrieb. Nun aber hat
das Innenministerium die Pläne
wieder aus der Schublade geholt,
was die Bürger erneut auf den Plan
ruft. Seit Februar findet jeden Sonn-
tag um 14 Uhr ein Stehprotest gegen
den Bau des Bootshauses am Damp-
fersteg statt, um die Verbauung
„des einzigartigen 360-Grad-Pano-
ramas mit Blick auf Andechs und die
Alpen“ vielleicht doch noch zu ver-
hindern. „Es ist ein Ort von An-
kunft und Abschied, ein Ort der
Faszination und Inspiration, den
auch bereits die Scholle-Maler Ende

Mankell am Dampfersteg
Protest Axel Milberg unterstützt mit Lesung den Holzhausener Verein „Unser Dorf“. Der Schauspieler war mit dem Autor befreundet

Axel Milberg las im Rahmen des Stammtisches des Vereins „Unser Dorf“ am Holzhausener Dampfersteg aus Mankells Buch

„Treibsand“. Foto: Thorsten Jordan

Ola Portugal, Adeus Ammersee
Porträt Das Künstlerehepaar Tobin zieht von Riederau an die Algarve

VON MAREN MARTELL

Riederau Sie suchen eine neue He-
rausforderung und wollen dem viel
zu langen Winter in Deutschland
entfliehen. Christian und Gabriela
Tobin werden den Ammersee ver-
lassen und nach Portugal an die Al-
garve ziehen. Doch an Ruhestand in
warmen Gefilden denken sie noch
lange nicht. „Wir hatten nur die
Nase voll von dem kalten Wetter
hier und wollten mal den Reset-
Knopf drücken“, betont der 60-jäh-
rige Christian Tbin , dessen tanzen-
de Steinobjekte überall in der Welt
stehen.

In Portugal haben sie sich jetzt ein
Haus mit einem riesigen Obstgarten
in der Nähe von Lagos gekauft. Sie
freuen sich auf die inspirierende
Kulturszene dort und natürlich auf
mehr Sonne, Wärme und Licht
„und damit ein Arbeiten ohne Schal
und Handschuhe“. Am Ammersee
lassen die Auswanderer liebe Freun-
de zurück. „Immerhin haben wir
hier mehr als 22 Jahre gelebt. Wir
gehen mit einem lachenden und ei-
nem weinenden Auge.“ An diesem
Freitag wird das Künstlerehepaar
im Dießener Taubenturm feierlich
verabschiedet. Dazu eingeladen hat
der Heimatverein Diessen.

Eigentlich hatten die Tobins ih-

ren Umzug schon zum Jahreswech-
sel angekündigt. Doch dann verzö-
gerte sich der Verkauf ihres Anwe-
sens in Riederau. „Und außerdem
hatte ich noch einen Auftrag für die
andalusische Stadt Granada fertig zu
machen“, berichtet Christian To-
bin. Auch den Umzug selbst hatten
sie etwas unterschätzt.

Es galt vieles in ihrem 300 Qua-
dratmeter großen Haus auszusortie-
ren. „Und eine Bildhauerwerkstatt
siedelt sich auch nicht so leicht ein-
fach um. Da musste ich bei fast jeder
Schraube nachdenken“, berichtet
Christian Tobin. Jetzt ist der end-
gültige Umzug für Mai geplant.

Die Idee, nach Portugal zu gehen,
kam eigentlich von Gabriela. „Ich
war schon in meiner Jugend viel
dort unten. Das ist für mich jetzt ein
bißchen ein back to the roots.“
Ebenso sieht sie es mit ihrem künst-
lerischen Wirken. An der Algarve
will sie sich wieder mehr den Holz-
arbeiten mit der Kettensäge wid-
men. Ein weiterer Auslöser war ihre
Tochter. Die 22-Jährige lebt dort
bereits seit zwei Jahren und arbeitet
in einem Surfcamp am Atlantik.
„Doch wenn wir jetzt kommen,
geht sie zurück nach Deutschland,
um mit ihrer Kunst in Hamburg
weiterzumachen.“ Vater Christian
grinst.

Ganz begeistert sind die Tobins
von den Portugiesen. „Die sind un-
heimlich nett und hilfsbereit. Unse-
re nächste Herausforderung wird
nun die Sprache sein. Aber auch das
werden wir schon meistern“, erläu-
tert Gabriela Tobin. Erste Kontakte
gebe es bereits zu der lokalen
Kunstszene. Der Galerist Rolf
Osang, der die größte und wichtigs-
te Galerie Portugals betreibt, habe
das Paar schon angekündigt. Eine
erste Ausstellung ist geplant, die
Präsentation in diversen Zeitschrif-
ten in die Wege geleitet. Doch ein
Großteil von Christian Tobins Kun-
den sind ohnehin international. „Da
spielt mein Wohnsitz eigentlich kei-
ne Rolle, solange ich per Mail und
Handy erreichbar bin.“ Außerdem
rechnet er mit Aufträgen von Fran-
zosen und Engländern, die an der
Algarve ihre zweite Heimat gefun-
den haben.

Der in München geborene Chris-
tian Tobin gilt als Erfinder der kine-
tischen Steinskulpturen. Seine Wer-
ke sind überall in der Welt zu fin-
den, so in Finnland, in den USA, in
Korea, Japan und Südafrika. Der
erste seiner berühmten Kugelbrun-
nen hat bei der Internationalen Gar-
tenausstellung 1983 in München die
Menschen begeistert. In Füssen
steht seine Brunnenskulptur „Sie-

benStein“, in Aschaffenburg seine
Groß-Sonnenuhr und am Techni-
schen Museum in München sein
ganzer Sonnenuhrengarten. Seine
imposanten Stein-Skulpturen wer-
den ausschließlich durch Wasser-
druck in Bewegung gesetzt. Motori-
sche Antriebe oder sonstige techni-
sche Hilfsmittel lehnt der Künstler
strikt ab. Das macht seine Kunst
auch so einzigartig. Gabriela Tobin
stammt ursprünglich aus Starnberg.
Ihr Handwerk erlernte sie während
einer Bildhauerlehre und dem Stu-
dium der Bildhauerei an der Akade-
mie der Bildenden Künste in Mün-
chen. Wichtige Stationen in ihrem
künstlerischen Werdegang sind Ar-
beiten für das Stadtmuseum Mün-
chen, bühnenbildnerische Gestal-
tung an den Münchner Kammer-
spielen und Mitarbeit am Projekt
„Bunte Götter“ in der Glyptothek.

Zuletzt hat sie am Ammersee vie-
le Jugendliche mit ihren Kunstkur-
sen begeistert. Ihre „KiKuJu-Kin-
der“ vermissen sie schon jetzt. Doch
in Portugal hoffen die beiden
Künstler auch auf viel Besuch aus
Deutschland. „Die Algarve ist ja ei-
gentlich nicht weit und immer eine
Reise wert. Manche unserer
Freundschaften werden wir dort si-
cher noch intensiver pflegen können
als bisher“, freut sich Chris Tobin.

Adeus Ammersee. Die Tobins verlassen Riederau und ziehen an die Algarve. Ihr Haus

in Riederau haben sie an ein Ärztepaar verkauft. Fotos: Maren Martell

Sich neuen Herausforderungen stellen: Die Künstler Christian und Gabriela Tobins

freuen sich auf ihr neues Leben an der Algarve.

Barock, Klassik
und die Romantik

Bel Voce Gesangssolisten traten in St. Ottilien
auf. Ein zarter Ausklang

VON ROMI LÖBHARD

Sankt Ottilien Die Bel Voce Gesangs-
solisten (Leitung Erika Sommer)
sind geschulte Sänger, einige von ih-
nen stammen aus unserer Gegend,
in einem losen Zusammenschluss,
die sich in unterschiedlichen Kon-
stellationen zu gemeinsamen Auf-
tritten finden.

Aktuell war das ein Konzert in
der Klosterkirche Sankt Ottilien.
Unter dem Titel „Ruhn in Frieden“
kamen Werke aus Barock, Klassik
und Romantik sowie auch aktuelle
Kompositionen zur Aufführung, die
sämtlich Tod und Auferstehung
thematisieren.

Es war ein rein aus Soloparts zu-
sammengestelltes Konzert, das in
der großen, spärlich besetzten Kir-
che nicht allzu gut aufgehoben war.
Zudem war als Begleitung/Basso
Continuo ein E-Piano (Dr. Otmar
Bayer) eingesetzt, dessen Klang in
dem Gotteshaus ein wenig verloren
wirkte. Würdiger Rahmen für die
ergreifenden Arien wären eher die
Ottilienkapelle oder auch der Rit-
tersaal (mit Flügel) gewesen.

In dem letztgenannten Veranstal-
tungsort wäre auch eine Pause mög-
lich gewesen, die dem doch recht
langen Ereignis zuträglich gewesen
wäre.

Der Nachmittag, der ganz auf die
Karwoche und Ostern als Höhe-
punkt des Kirchenjahres ausgerich-
tet war, begann mit Kompositionen
von Johann Sebastian Bach. Eine
zentrale Rolle nahm dabei die Mat-

thäuspassion ein. Dieses monumen-
tale Werk gilt neben der Johannes-
passion als eine von zwei im Original
erhaltenen Schöpfungen des Tho-
maskantors. Nach weiteren Arien
aus dem reichen Bach’schen Nach-
lass, unter anderem auch aus der Jo-
hannespassion, machten die Musi-
ker einen Sprung in die Klassik, zu
Felix Mendelssohn-Bartholdy und
dessen Paulus-Oratorium und
brachten von da an abwechselnd
Kompositionen aus drei Musikepo-
chen zu Gehör.

Was schöne Vergleiche ermög-
lichte und dabei offenbar wurde, wie
sehr beispielsweise Mendelssohn
Bartholdy oder auch Johannes
Brahms von Bach beeinflusst waren.
Die abwechselnd auftretenden So-
listen sangen einfühlend, sicher in
Intonation und Aussprache. Der
Standort unmittelbar am Beginn des
Altarraumes war gut gewählt, die
Akustik der Kirche verstärkte von
hier aus den Gesang, sodass der
Klang auch in den hintersten Reihen
noch gut ankam. Schön war auch die
teilweise, einfühlsame Begleitung
mit Violine.

Zu einem Höhepunkt an Innig-
keit und Ergriffenheit gelang das
Lied, das dem musikalischen Nach-
mittag seinen Titel gab: In „Ruh’n
in Frieden alle Seelen“ hat Franz
Schubert alle Hoffnung auf ein bes-
seres Sein im Jenseits gepackt, das er
im Diesseits nicht erleben durfte.
Zarter Ausklang: Thomas Gabriels
„Gott hat mir längst einen Engel ge-
sandt“ aus dem Musical „Daniel“.

In Sankt Ottilien gab es einige Auftritte von Bel Voce.

Foto: Romi Löbhard


